
echs Gemeinden sonntäglich ıne Vor- betreiben kann, ist eın Grundbekenntnis
abend-, dreı ormittags- und wel end- des VerfTfassers, das explizı un: implizit
IMessen. Die Vermeldung nach der egruü- SsSeine rgumentation leitet (L Ö.) Der
Bung und die Predigt uüubernimmt der je- klassischen historisch-kritischen ethode
weilige iıcht ordinijerte Gemeindeleiter. mi1t ihren ekannten Engführungen stellt
Der rliestier ist fast 1U  b noch Kultdiener, Breuss den „phänomenologischen Struktu-
Consecra(tor, Sacrificator. Das ist das Prie- ralismus‘‘ egenüber, der TST, nach Mel1-
StTterDbl. icht des Neuen, sondern das des Nung des Verfassers die erygmatische In-
en Bundes, ja auch das der heidnischen ention der biblischen extie ernst nehmen

Es edeutie 1Ne Überbewertung des läßt. Philosophisch StUutzt sich Breuss auf
Kults un:! des akraments gegenüber dem Hegels „Phänomenologie des eistes‘‘ un!
Gotteswort (vgl dazu KoOor 1,17) Es irg VOT en Diıngen auf Husserls „Logische
auch die efahr der Verfälschung des ntersuchungen jiel der Tbeit Es soll
Kults ZU.  —$ 1J1e 1n Sich. Und sche1inbar die für die Gesı Jesu selbst arak-
wurde der Laile aufgewertet; 1n Wirk- teristische Weise der Vergegenwärtigung
ichkeit wuürde die Kluft zwischen Priester herausgearbeitet werden (46, u.Ö.),
un:! Laien, die seit dem letzten Oonzil der einer „Wesensschau““ der exte kom-
Überwindung näherzukommen schien, - INEC, die dem Leser ermöglicht, sich
neut vertieft. el ist noch Bar icht be- selbst 1n der Ges: wiederzufinden
dacht, daß der TrTliesier urch SO Wie- 50) Für diese Vergegenwärtigung ist cha-
derholung der Zelebration geistli abge- rakteristisch das besondere Verhältnis
tumpft un:! entileer würde. eit el als eschehensablau: eit als
Mindestens 1ne Möglichkeit der ewah- Bedeutungsträger). In der Kanageschichte
rung VOT diesem grotesken Notzustand wa- a wird das folgendermaßen deutlich

do!  R wohl die Ordinierung aIiur - „JEesus verwandel: icht auf einer Hoch-
probter Laien unabhängig VO:  - ihrem Le- zeit Wasser 1ın Wein, sondern dort,
bensstand; un! iNre Zahl größer sein Jesus ist, ist Hochzeit, un: Td der
als INa  - gemeinhin annımmt. el MU. messianische Weıin ausgeschenkt un! lge—
freilich auf akademische Bildung als VOor- feiert‘“ 47) SO werden die Worte des täg-
edingun: wohl verzichtet werden. Das en Lebens 1mM Rahmen des Kerygmas
mıiıt dem Zölibatsgesetz egebene Problem Nne  c definiert.
waäre amı allerdings noch icht ganz g_ Breuss nennt das Kerygma, die ergegen-
1öst. Aber eın unerläßlicher Schritt waäare wärtigung des Lebens Jesu, das „Aufatmen
eian VO:  - SiIiern Zum Glück ist NSeTe bisher1-

Auffassung des ens Jesu verkenr
Er ist iıcht 1Ns eTIallen Sein Weg
hat uns die en aufgetan (‚Erlösung‘)“
74) In diesem Sinne, nämlich als „Ent-
außerung‘“‘, existentie als aktıves inneh-
111  $ der e1t und Endlichkeit 75) ehört

Das under bezeugen en kerygmatis  en ussagen die Ne-
gation.

ose Breuss, Das Kana-Wunder. Herme- Von da her wIird auch das Interesse des
neutische un! pastorale Überlegungen auf- Neuen Testamentes ( en einleuchten
grund einer phänomenologischen Analyse em die sterzeugen den Weg Jesu VeI -
VO  3 Jonh. 2,1—12, 15 eltrage 12, stehen, erkennen sS1e den 1 en esta-
Schweizerisches Katholisches Bibelwerk, ment bezeugten Gott als den ihren wieder
Fribourg 1976, Seiten. (36 {f) „Ohne den Hintergrund des Alten

Testamentes waäare die Identifizierung unN-
Daß eın Exeget ohne philosophische möglich gewesen 37) mgekehrt: „Das
rundlegung seiner el keine LExegese Neue Testament erfüllt das Alte, em
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die mi1t ihm verbundenen rwartungen orjentierte philosophische Diskussion des
als menschlich enttäuscht‘‘ 38) SO ist der „dialogischen Denkens:‘‘ seit dem Ersten
Osterglaube für jeden enschen eiwas voöl- e.  rleg.
lig Neues Uun: doch wieder efwas Vertrau- Zirker stützt seine eigene onzeption auf
tes, na das überraschende, entauber- Waldenfels, der verste. Geschicht-
te „Wiedererkennen des durch das Mensch- lichkeit und Welthafftigkeit menschlicher
seın schon ekannten ttes‘“* 39) Eixistenz ın das dialogische Denken eiNzZuU-
Breuss ist imstande, viele theologische Pro- beziehen. „I bın Leib un!' ich habe einen
eme in einer klaren, nıicht 1Ur dem Fach- Leib‘“‘, und „der Dialog (kann) eın eigenes
INann zugänglichen Sprache ınleuchten! 1el 1Ur erreichen, wenn en bleibt

machen. Der Leser wird nicht bezwun- für größere Gemeinschaft  die nrede
gen durch Beweismittel, sondern seine Fra- des Du el einem estimmten welt-
gen werden entschlüsselt So kann diese en un! sozlalen Kontftext verwoben...
Einzelanalyse dem bibelkritischen Leser a.  es, Was INa  — in die (+emelins  afit ein-
fuüur das gesamte Neue "Testament iıne NEeUE bringt, 1st chon untier Mitwirkung ande-
Sicht und einen EeuUu! Zugang verschaf- Ter en  nden“‘
fen. Denn hier ist die Vermittlung f{ür die was problematisch erscheint M1r das (zu
pastorale Praxis nicht, wıe u  Jl ın kurze) Kapıitel, 1n dem Zirker die ge-
einem undefinierbaren ppendix an henden spekulativen Aussagen mıit denen
schlossen, sondern die rgumentatıon hat „der‘“‘ Sozlalpsychologie vergleicht. Eis g_
den ezu ZUL Praxis chon unmittelbar ing ihm dann aber autf einer anderen
ın sich selbst mitgegeben. Art fun- ene, Theorie un: Praxıis ın Zusammen-
dierter kKxegese sollte 6S mehr eben, und ang bringen. nfier dem 11e| „Dialogi-
S1e rst sollte die Basıs eın fUur 1ne and- sches Eithos‘‘ ermöglich dem Leser einen
werklich eNaue T1IUS Textanalyse. ruchlosen) Übergang VO.  - der speku-

Susanne Heine, Wien atıven Ebene seinem nwendungsbe-
reich, dem en eullger Priester. usge-
end VO  - der Einsicht Bubers und Eb-

Der Priester als Dialogpartner NnNeTrS, daß zwischen natüurlıiıchen und gOött-
en Geboten keine Pflichtenkollision g..

Leo Zirker, en 1 Dialog. Perspektiven ben kann, „da el 1n der Beziehung
für eın zeitgemäßes Priesterbild, 1aS- sammenfTfallen‘‘ (92), und nach den Hinwel-
runewald-Verlag, Mainz 1976, 214 SC  — darauf, daß emente dialogischer
Seiten etlichen eologenAnthropologie VO  -

Jängst aufgenommen worden sind, nennt
Um glei orwegs g  f Leo Zirkers Zirker als „Grunddaten einer dialogischen
‚Leben 1M Dialog“ ist ein gutes, esenswer- ristlichen Ethik*‘ Jesus Christus als
tes Buch mıit wenig Chancen, atsächl:ı Proprium ristlicher 1. irchliches
ganz gelesen werden. Vielleicht 1e das Gemeinschaftsethos und partnerschaftli-
daran, daß sıiıch eine 1Ssertatijlon ches, emanzipatorisches 0S Der geme1in-
handelt un! daß der Verfasser den Weg Sarne ote en dieser „Grunddaten‘‘ ist
VO 1gemeinen Z.U)] Besonderen gewählt die befreiende Praxıs Jesu, die einer
hat sSta mgekeh ennoch ich, sehr estimmten urı eın en defi-
durch 1Ne ausfiührlich: Rezension die wich- nlerten) der Gottesbeziehung stammt
1gsten ussagen usammenzufassen un! und die exemplarisch die Beziehung VO  -

Z Lesen ermutigen. I Du, Wır und Welt als befrei:end un
Dem eschl:!  ichen eil („Das rliesier- eal möglıch offenbart. Zirkers ußfol-
bild der tridentinischen Tradition“‘‘) mit gerung durifite kaum widersprechen Se1IN:
dQus eutlger Sicht ZU. e1l amusanten „Dialogisches christliches( hat die KEvl-
oder auch makaberen lehramtlichen oku- denz eines Lebensgesetzes für sich un! kann
menten olg iıne fundamentaltheologisch deshalb 1ne grundlegen: humane, nicht-
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